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Vom Weltkrieg.
KeMerte FmzoienWkmr m\

Höhe 304.
MWr laaeslitti®.

WTB . Grohes Hauptquartier . 26 . Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern

Nördlich von Armentieres griffen die Engländer in
drei Wellen die Stellungen des bayerischen Infante¬
rie - Regiments Nt . 23 an . das den Feind verlustreich
zurückwies. Westlich von Fromelles . östlich van Neu¬
ville - St Baast , auf dem Nordufer der Ancre und
nördlich von Bicfur Aisne blieben Unternehmungen
feindlicher Streifabteilungen ohne Erfolg . Südwestlich
von Le Transloy wurde ein englischer Posten aufge¬
hoben.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem Westufer der Maas herrschte tagsüber rege

Kampftätigkeit . Morgens versuchten die Franzosen
ohne Feuervorbereitung überraschend gegen die am 25.
Januar gewonnenen Stellungen auf Höhe 304 vorzu¬
brechen. In unserem sofort einsetzenden Feuer fluteten
sie zurück. Von mittag an lag starke Artilleriewilkung
auf unseren Gräben . Es erfolgten nach heftigen Feu¬
erwellen noch drei französische Angriffe , die sämrlich er-
folglos zusammenbrachen . ^ ^ . . . mr

Die braven westfälischen ^ nfanterreregnnenter Nr.
13 und 15 uiid das badische Reserve - Infanterieregi¬
ment Nr . 109 hielten in zäher Verteitigung den ero¬
berten Boden , von dem trotz hohen Einsatzes von Mu-

nition kein Fußbreit von den Franzosen zurückgewon¬
nen werden konnte . ^ ^ .. .

In den Vogesen brachte ein Erkundungsvorstob neun
Gefangene ein.

Nach starker Feuervorbereitung drangen aus dem
Hartmannsweilerkopf Sturmtrupps des württemberg-
ifchen Landwehrinfanterieregiments Nr . 124 in die fran¬
zösischen Gräben und kehrten mit fünfunddreitzig Ge¬
fangenen und einem Maschinengewehr zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmarschulls Prinz Leopold von

Bayern.
An der Aa schränkten unsichtiges Wetter und Schnee¬

treiben die Gefechtstätigkeit ein.
Die bewährten osmanifchcn Truppen des 15. Korps

schlugen an der Zlota Lipa russische Angriffe zurück, die
nach heftigem Feuer mit starken Massen einsetzen. An
einer Stelle säuberte schneller Gegenstoß den eigenen
Graben , im Nachdrängen wurde dem Gegner eine An¬
zahl Gefangene abgenommen.

Deutsche Stoßtrupps holten an der Narajowka aus
der russischen Stellung neue Gefangene.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.

Im Mesticanesciabschnitt unterhielt der Feind nachts
starkes Feuer . Zwei Angriffe der Russen schlugen fehl.

Von der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
und der

Mazedonische Front.

ist nichts besonderes zu berichten.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorff.

Amtliches.
MmImAM-

Am Mittwoch , den 31. Jan . werden im hiesigen
Bürgermeisteramt , Wachlokal , die Seifenkarten , gültrg
vom' 1. Februar 1917 ab , gegen Rückgabe der alten
Seifenkarten -Abschnitte ausgegeben und zwar Vormit¬
tags von 8—12 Uhr für den Oberflecken und Nachmit¬
tags von 2—5 Uhr für den Unterflecken.

Flörsheim , den 30. Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Msiuiteteiljiuis.
Am Donnerstag , den 1. Februar , vormittags 11 Uhr

wird im hiesigen Bürgermeisteramt , Zimmer 4, ein ab¬
gängiger Gemeinde -Ziegenbock öffentlich meistbietend
versteigert.

Flörsheim , den 30 . Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die nächste Kartoffelausgabe erfolgt am Mittwoch,
den 31 . Jan . Nachmittags von l 1/»—5 Uhr.

Flörsheim , den 30 . Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Mumtiiuulra.
Der Haushaltsvoranschlag für das Rechnungsjahr

1917 liegt vom Mittwoch , den 31. Jan . ad, während
14 Tagen , im hief . Bürgermeisteramt , Zimmer 4, offen.

Flörsheim , den 29 . Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Das konzentrierte Licht
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F 1 Gisgefüllte Lampen 25und60Watt
I M Airfrirm ctlasballon eingeaJzte

- bis 2000Watt

N fieimruedung Jlörsheims
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durch die verschiedenen Kriege in den vorigen
J ahrhunderten.

Zusammengestellt von Bürgermeister Lauck.
14 (Fortsetzung .)

Dem Jakob Schild für Klammern , Eisen,
und Kohlen an der Höchster Brücke

Dem Schuhmacher Paul Thomas für ein
Paar Schuh und Sohlen für den
Pedell Adam Sommer als Zulage

Dem Schlosser Lohe für Werkzeug und
Kohlen für die Büchsenmacher

Mathäus Mohr , Zimmermann , für Pferde¬
krippe auf die Wache und ein Tisch-

_ kreuz.
Demselben für Arbeit an den durch die

Franzosen ruinierten Pforten.
Demselben für eine Landebrücke bei Rüssels¬

heim bei der Retterade der kaiserl.
Truppen . .

Dem Wagnermeister Wilhelm Ramp für
Äxten , Schrotleiter usw. für das
Spital . . . .

Ferner demselben für Hafte zu Stiefel¬
zieher der französischen Offiziere , Äx¬
ten , Schlegel und sonstige Wagen-
arbeiten . . . . .

Valentin Voll , Schneidermeister für Tag¬
lohn mit seinem Jungen für Aus¬
bessern der Montur und Mantel-
säcke des Eavallerie -Regiments Nr . 19

Demselben für verfertigte Halsbinden auf

19 fl —

3 fl 30 ft

11 fl 30 kr

4 fl 14 kr

5 fl -

23 fl -

5 fl 52 kr

4 fl 50 kr

12 fl —

1 fl 17 kr

1 fl 17 kr

Ifl 4kr

— 55 kr

9 fl 28 kr
584 fl 14 kr

Requisition des Kapitain Dymarche
vom 29. Januar 1798 .

Johann Naustster für 31 Halsbinden auf
obige Requisition , Macherlohn

Dem Schneider Karl Heil für 26 Hals¬
binden zu machen

Wilhelm Nicht ;r für 22 Halsbinden zu
machen . . . .

Maurermeister Wilhelm Mitter für Latten
zur Baracke und die Ofen auf der
Wachstabe auszubessern.

Die Gesamtausgabe betrug .
Ausgaben an in Requisition gestellte Leinwand,

Hemden und Tuch.
Josef Maier für Manchester zu Halsbinden

18 Ellen und 10 Ellen Leinentuch
zu den Halsbinden , die Kapitän
Dymarfche requirierte . . - 26 fl 54 kr

Dem David Mordgen für 10 ' /, Ellen
Leinentuch zur Bandage für die
Franzosen in Hochheim . . . 2 fl 6 kr

Demselben für 20 Ellen Tuch, die der
Adjudant vom 1. Chasseur -Regiment
zu Unterhosen requirierte . . 7 fl 40 kr

Demselben für die von dem Kapitän Dy¬
marche requirierte 35 Hemden und
schwarze Tücher für Gamaschen . 132 fl —

Ferner demselben für 50 Ellen blaues
Tuch zu Röcken . . - 75 p —

Insgesamt wurden für 295 fl 45 kr geliefert.
An Zehrungs - Spendage - und Exekutionsgelder.

Für drei Reiter vom 19. Regiment , so
vom General Freytag wegen den
Schanzer einquartiert wurden , Exe-
kutionvgebühr . . - 12 fl 22 kr

DemMikolaus Messerschmitt für Zehrung
Heu , Hafer für obige Reiter . . 16 fl 8 kr

Michael Habenthal für Beköstigung eines
Mainzer Husaren -Ordonanz . . Ifl 40 kr

Carl Heil Frau für Dienste als Köchin,
„Im Engel " für die Offiziere . 6 fl —

Peter Roth Ww . für Zehrung von acht
Franzosen . . . Ifl 28 kr

Dem Ignaz Kohl als Vorsteher für Zeh¬
rung mit dem Adjuvanten des Gene¬
rals im Beisein des Amtsschult-
heisen . 1P 40 fr

Für Zehrung des Graus in Kastel und
Belohnung der ihn als Spion von
hier nach Kastel geführten Soldaten 5 fl 45 kr

Für Zehrung der Deputierten des Herrn
Schultheis Neumann : Herr Voll,
Graus in Hochheim den 16. Mai
1800 , die zum Chef der Husaren ab¬
geholt wurden . . . . 2 fl 6 kr

Dem Carl Schleinig von Rüsselsheim für
Brot , Käse und Branntwein , so Vor¬
steher Schleidt für die mitgenomme¬
nen Bürger und Vorsteher in die
Schiffe mitgeholt . . . - 1 ft SO tr

Für Zehrung und Spendage als Schult¬
heis Neumann wegen den Echan-
zern von Hochheim arretiert worden
ist an den Offizier vom 3 . Husaren-
Regiment und den Wachtmeister der
Genie -Truppen . . . - 12 fl 9 kr

Dem Adjutant der Chasseurs -Truppen als
Geschenk, da er von der Requisition
von Pferden bei Philipp Hart absah 32 fl 50 kr

(Forts , folgt .)



Der Kaifer und sein Volk.
Zum drittenmal während des Krieges feiert

das deutsche Volk seines Kaisers Geburtstag.
Noch immer in Wehr und Waffen , jeden
Willen aus das gleiche gemeinsame Ziel ge¬
richtet , stehen alle Deutschen um den Kaiser als
ihren Führer geschart . Damals , in jenen un¬
vergeßlichen Augusttagen 1914 , als noch keine
Schlacht draußen geschlagen war , hat der Kaiser
seinen ersten großen Sieg errungen , den
schönsten von allen : den Sieg über sein Volk.
Damals hat er alle Herren und Sinne mit
einem Schlage erobert . Wie jede geschichtliche
Persönlichkeit , die über den Tag hinaus plant und
dieZukunft bereitet , blickte auch der Kaiser weit in die
Zukunft voraus und sah das Schicksal Herauf¬
ziehen , in dem das junge Reich sich bewähren
sollte . Mit unbeirrbarer Treue arbeitete er an
seiner Aufgabe : das deutsche Volk stark und
tüchtig zu machen , aus daß es in den kom¬
menden Stürmen bestehen könnte . Sein Ziel
war nicht nur die militärische , sondern auch die
sittliche Stärke des Volkes : er hielt nicht nur
das von den Vätern ererbte Schwert blank und
scharf, er schuf nicht nur die Flotte , sein eigen¬
stes und stolzestes Werk — er setzte zugleich
auch die Arbeitergesetze und die Erneuerung
der deutschen Schule durch , um zwei seiner
größten und segensreichsten Friedenstaten her¬
vorzuheben.

Als der Sturm losbrach , erkannte das
ganze Volk , wie treu und zielsicher der Kai !er
immer für Deutschlands Zukunst - gestrebt hatte.
Der Einschnitt durch den Krieg war so tief,
daß die Friedenszeit fast in eine historische
Ferne gerückt war und das Lebenswerk des
Kaisers in seiner ganzen großen Bedeutung von
allen übersehen werden konnte . Der Kaiser und
sein Werk erschienen in einem ganz neuen Lichte,
herausgehoben aus dem Streit des Tages , und
Geschichte und Entwicklung gaben seinem Schaffen
recht . Aus dieser Erkenntnis heraus gewann das
deutsche Volk beinahe über Nacht ein unbegrenztes
Vertrauen zu seinem Kaiser : er hatte es bis
dahin mit kluger Voraussicht geführt , und er
würde es nun auch durch Not und Gefahr
sicher hindurchbringen . Der Kaiser aber räumte
mit einer einzigen großen Handbewegung , da¬
mals in der bekannten Ansprache vom Balkon
seines Schlosses , alles Trennende fort . Für
alle deutsche Zukunft bleiben die Worte be¬
stehen : „Ich kenne keine Parteien mehr , ich
kenne nur Deutsche 1* Wie er so seine Seele
ftei machte , daß sie rein und stark in die große
Gottesprüfung hineinginge , so machte er auch
die Seele seines Volkes frei , auf daß sie mit ihm
den Sieges » und Läuterungsweg beschreiten
konnte.

Das deutsche Volk hgl im Kaiser immer
mehr sich selbst wiedergesunoen , sein eigenes
Wesen , seine eigene beste und tiesste Kraft.
Immer klarer hat es im Kaiser den Deutschen
erkannt , der gewaffnet ist mit oen stärksten und
größten Eigenschaiteii , die seit jeher die deutsche
Seele , das deutsche Volkstum tragen und bilden.
„Nach dem Beispiel unserer Väter fest und ge¬
treu , ernst und ritterlich , demütig vor Gott und
kampsesfroh vor dem Feind " — das war die
geistige Rüstung , mit der der Kaiser in den
Kampf zog , und das ist auch die seines Volkes
geworden . Wiederholt während des Krieges,
in allen Stunden größerer Entscheidungen hat
der Kaiser sich an sein Volk gewandt , und
immer hat er starke einfache Worte gefunden,
die wie Weckrufe in die deutsche Seele drangen
und dort die letzten tiefen Quellen aufspringen
ließen . Unvergessen wird ihm das Bekenntnis
bleiben , das er in dem Brief an den Reichs¬
kanzler anläßlich des Friedensangebots aus¬
sprach : „Zu einer solchen Tat gehört ein
Herncher , der ein Gewissen hat und sich Gott
verantwortlich fühlt und ein Herz hat für seine
und die feindlichen Menschen ." Und ebenso un-
vergessen wird ihm der heiße , heilige Zorn
bleiben , der aus dem letzten Erlaß an das Volk
aufloderte , als die Feinde unter Haß und Hohn
seine ritterlich ausgestreckte Hand zurückgewiesen
hatten . Beides war dennch gedacht und deutsch
gebrochen , ganz aus der Seele des deutschen
Volkes heraus.

Heute dankt das deutsche Volk dem Kaiser
für alles , was er an ihin getan hat . Es dankt
ihm für seine Friedensarbeit , die cs in ihrer
ganzen Bedeutung erst jetzt erkannt hat , und es
dankt ihm für seine lange schwere Kriegsarbeit,
die er Tag für Tag neu für alle auf sich
nehmen muß . Das Volk weiß : der Kaiser leidet
wie ein jeder von uns , nur noch viel tiefer und
schmerzlicher ; der Kaiser kämpft wie ein jeder von
uns , nur noch viel schwerer und tapferer ; der Kaffer
bereitet den Sieg wie der letzte unter uns , nur
noch mit einem unendlich viel stärkeren Willen,
weil er für Millionen siegen muß . Das alles
weiß das Volk und dankt es ihm , bis in die
kleinste Hütte , bis in den letzten Winkel des
Vaterlandes hinein . Ein deutscher Arbeiter war
es , der während des Krieges vom Kaiser die
schönen , ehrjürchtigen Worte gesprochen hat:
„Er ist grau geworden ; wenn der Krieg zu
Ende ist, dann werden wir wieder einen tveiß-
haarigen Kaiser haben , wie nach Einnndsiebzig ."

Dem Kaffer gehört heute die Liebe seines
Volkes , die ihm seine schwere Last tragen Hilst.
Der Kaijergedanke lebt , gespeist aus neuen
tiefen Quellen , die überall aus den Seelen auf¬
gesprungen sind . D . K.

verschiedene liriegsnachrichten.
Eine englische Lügcnmeldung.

Der Kommandant des in Cadix eingelaufenen
englischen Zerstörers „Delphin " rühmt sich,
westlich von Huelsa das deutsche v - Boot
„U 56 " versenkt zu haben . Demgegenüber ist
festzustellen , daß weder „U 56 " noch irgendein
anderes deutsches Unterseeboot in Frage konimt.
Wenn der englische Kommandant tatsächlich ein
Tauchboot versenkt hat , was ja nicht aus¬
geschlossen ist, so wird er sich, den Erfolg nur
von der Negierung einer der Vierverbands¬
mächte bestätigen lassen können.

-1-

Nur mit drei Kriegsmonaten gerechnet!
Das Blatt der italienischen Sozialisten

.Avantst spottet über die Reise des italienischen
Verkehrsministers nach London . Er sieht vor¬
aus , oaß wieder nichts erreicht wird . Sonnino,
der mit dreimonatiger Dauer des Krieges ge¬
rechnet habe , habe keinerlei Verträge
abgeschlossen , die Italien Kohlen , Weizen
und Stahl  sicherten.

*

Die Schlacht am Sereth.
Das Budapester Blatt ,Az @ft' meldet

aus Sofia : Unsere Truppen dringen planmäßig
in der Moldau vor . Die Armee Macken¬
sens  säubert das rechte Ufer des unteren
Serethlaufes . Der Besitz der beiden Neben-
stüsse des Sereth , Eimnik und Putna , die den
Brückenkopf Nanesti umfassen , sichert den
dauernden Besitz des Serethufers . Die Be¬
festigungen von Nanesti und Umgegend sind seit
Tagen in unseren Händen . Die Donanarmee
wird im Süden die ihr zugefallenen Aufgaben
in gleicher Weise lösen . Die Beschießung
von  G a l a tz dauert an . Alle diese Opera¬
tionen im Zusammenhänge mit den Unter¬
nehmungen des Generals Falkenhayn im
Norden gehen planmäßig vorwärts . Diese
Armeen beginnen jetzt einen Druck aus den
Feind auszuüben , der noch am Westuter des
Sereth steht und gewissen Widerstand leistet.

*

Siegeszuversicht des russischen Kriegs-
ministcrs.

Die .Petrogradskaja Gaseicff veröffentlicht eine
Unterredung mit dem neuen Kriegsminister
General Beljajew . Die Lage auf der rumä¬
nischen Front,  äußerte Beljajew , ist nun
ruhig und fest. Man kann sicher sein, daß die
Offensive durch gewaltige Truppenkörper nun
gehemmt ist. Gleichzeitig werden die Lücken,
die in der rumänischen Armee enlstanden , in
zufriedenstellenderweise ausgesüllt . Die Ver¬
bündeten operieren jetzt mit einer Übereinstim¬
mung , die von Tag zu Tag größer wird . Sie
machen die größten Anstrengungen , um Ruß¬
land mit der fehlenden Ausrüstung  zu
versehen ; sie liefern alles , was Rußland braucht.
Beljajew schloß, es sei unmöglich vorauszrffehen , !

mann der Krieg endet , aber der vollständige
Sieg Rußlands sei zweifellos . Das Stock¬
holmer ,AstonbIadell meldet ans Helnngiors,
dort sei hartnäckig das Gerücht im Umlaufe,
daß General Brmsilow vor kurzer Zeit ans dem
Hauptquartier zurückgekehrt sei und sich darauf
erschossen hätte.

Äuf Wegen zur Erlmmtms.
— Warum französische Soldaten verbluten . —

Aus Aussagen französischer Soldaten und
Osfiziere geht hervor , wie . groß die Mißstim¬
mung im französischen Heere ist, da die franzö¬
sischen Soldaten genau wissen , daß sie nicht für
den Sieg kämpfen , der in der Note des Vier¬
verbandes als selbstverständlich gefordert wird,
sondern nur für die weitere Lebensdauer des
Ministeriulns Briand . Gerade ans den letzten
Ereignissen wird dies von den Franzosen ge¬
schlossen. So erzählt ein französischer Offizier,
Laß sie bereits vor dem letzten Sturm nordöst¬
lich von Verdun darüber unterrichtet waren,
daß sie wiederum eine „ politische Schlacht"
schlagen müßten . Es war keinerlei Grnnv vor¬
handen , warum gerade an dieser Stelle der
Weststont ein Angriff unternommen werden
sollte . Trotzdem wußte » sie, daß der Angriff
von der französischen Heeresleitung besohlen
werden würde . (Es handelte sich um den auch
in unserem Generalstabsbericht gemeldeten
stanzösischen Volstoß nordöstlich von Verdun,
wo es den Franzosen gelang , einige bclauglofe
Terrainstücke zu gewinnen .)

Wir wußten nämlich , io erzählt der ge¬
fangene Offizier , daß eine Abstimmung in der
Kanimer bevorstehe , es handelte sich um Leben
oder Tod des Ministeriums Briand , gegen das
das auch in Frankreich eine große Mißstimmung,
ebenso in der Bevölkerung wie im Parlament
herrscht . Die Einleitung zu dieser Parlaments-
sitzung sollten wir armen Soldaten vor Verdun
geben , da schon der Name Verdun aus jeden
Franzosen eine starke Wirkung ausübt . Wir
hatten die zweistlhaste Ehre , gleichsam die
Avantgarde des Herrn Briand zu sein und für
seine weitere Ministerinmherrlichkeit unser Blut
zu verspritzen . Kein französischer Soldat war
über diese Ausgabe besonders erbaut , denn
politische Schlachten zu schlagen wäre eigentlich
die Aufgabe des Herrn Briand vor dem
Parlament.

Aus Aussagen anderer gefangener Franzosen
erkennt man , wie im französischen Heere allgemein
die Auffassung verbreitet ist, daß die Note der
Entente nur zur Verlängerung des Ministeriums
Briand dienen soll. Ein Soldat sagte , daß
allen unverständlich wäre , ivie sie jetzt nach einem
Feldzuge von 30 Monaten noch die Kräfte ge¬
winnen sollten , nicht nur Fransteich und Belgien
zu befreien , sondern auch Elsaß -Lothringen
zurückzuerober » . Die französischen Soldaten
glauben jedenfalls an einen Sieg im Sinne
der Vierverbandsnote nicht mehr oder sind
vielmehr sehr mißtrauisch . Im Zusammenhang
damit wird eine andere sranzösilche Stimme,
die gleichfalls die Lage in Frankreich beleuchtet,
soweit sie sich auf das wirtschaftliche Leben er¬
streckt, interessieren.

In der Nummer 114 des .Image de la
guerre ' finden wir einen interessanten Artikel
von Camille Picard , Abgeordneten der Vogesen,
dem wir folgende beachtenswerte Geständnisse
entnehmen : „Das Jahr 1916 ist zu Ende ge¬
gangen , ohne irgend eine der Hoffnungen zu
elsüllen , die wir Franzosen auf dieses zweite
Kriegsjahr gesetzt hatten . Die Somme hat
nicht gehalten , was wir von ihr erwarteten ."
Aber Picard kommt dennoch zum Schluß , daß
nur mit um so größerer Kraft weitergekänipst
werden müsse , da der französische Sieg sicher
und nicht mehr fern sei. Um so beachtenswerter
sind für uns dann seine iveiieren Folgerungen,
in denen er sich zu dem Geständnis gezwungen
sieht , viel weniger Fortschritte als aus militärischem
habe Frankreich ans wirischaitlichem Gebiete
gemacht , der Sieg auf diesem Gebiete sei ebenso
wichtig , aber leider viel schwerer zu erringen,
denn eine für den Handel tätige Armee existiere
nicht mehr und die darin angelegten Kapitalien
seien stark zusammengeschmolzen.

Wir wollen uns keiner Täuschung . ..
und hierin nicht etwa das Anzeichen einer ra
einreißenden Mutlosigkeit in Frankreich erblick
denn wir sind überzeugt , daß wir noch
wattige militärische Anstrengungen unseres ir!
lichen Nachbars erleben werden . Immerhin ni
hat man das Eingeständnis , daß Handel
Wandel in Frankreich völlig ruiniert feien,
nicht oft gehöit.

pöliüUhe  Rimdfcbau
Deutschland.

*Kaiser Wilhelm  hat nach einem H llänzes 3
such der holländischen Ambulanz in Gleiwitz
Königin  W i l h e l ni : ii a ein Telegrai»
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gerichtet , in dem er seine herzliche Anerkenm »! der Slai)
des holländischen Liebeswerkes ausspricht.

* Wie holländische Blätter meldeb , hal!
der Vertreter des ,New Aork World ' , Brom
eine Unterredung »nt dem preuß . Kriegsminis»
v. Stein.  Der Kriegsminister ertlärte dcM
es komme bei der Entscheidung darauf as
.auf welcher Seite die größte Energie entwich
werde.

* Der Bundesrat  nahm den Entivt
einer Bekanntmachung über Kranken - , Uniaj
und Invalidenversicherung von Arbeitern fein j
sicher Staatsangehörigkeit an , ferner den Et
wurs einer Bekanntmachuiig über Preisb
schränkungen bei Ausbesserungen von Schuhwall
und den Entwurf einer Bekanntmachung
Bestimmungen zur Ausführung des Gesetz
über den vaterländischen Hilfsdienst.

* Der R e i ch s h a u s h a l t s p l a n ist »o-
nicht sertiggestellt . Einzelne Teile sind bd
Bundesrat bereits zngegangen , die übrig«
werden in der nächsten Zeit folgen . Mit
Februar dürfte der Reichstag wieder zusammek
treten . Die Frage , ob auch neue Steuer
Vorlagen  den Gegenstand seiner Beratungc
bilden iverden , harrt noch immer der E»
scheidung . Das aber läßt sich schon jetzt läge«
unter den Mitteln , durch die man die Eil
nahmen des Reiches zu erhöhen trachten wic>
steht der A u s b a u der Warenumsatz
st e n e r mit in erster Reihe.

Im HaushaltsauSschusse des preuß . Al
geordnetenhauses ist ein Erlaß zur Kenntnis ge¬
bracht worden , in dem erklärt wird , daß v»
geschichilich gewordene Aufbau derStaat?
Verwaltung  nicht mehr allerorts den net
änderten Verhältnissen Rechnung trage . Ä
Frage sei ernstlich zu prüfen , wie eine Verein
fachnng und Perbilligung aller Siaalsverwal
tungen herbeigeiührt werden könne.

Österreich -Ungarn.
* Im ungarischen Abgeordnete»

Hause  erklärte Ministerpräsident Graf Tiszk
auf eine Anfrage , daß Ungarn grundiätzM
bereit sei, die Erörterungen über den Friedtz
iortzusetzen . Da aber die Forderungen df
Vierverbandes einer Aufteilung der Monarch,
und des türkiichen Reiches gleichkommen , so fff)
der Gegenlatz zwischen ihrem Standpunkt unr
den Friedenszielen Wilsons unüberbrückbar . 1

England.
* Im -Namen des Gesamlmimsteriums etj

klärte Bonar Law  in einer Rede , Engla »!
könne jetzt, obwohl es weder Deutschland ver¬
nichten noch Länder erobern wolle , keirm
Frieden schließen , weil dieser Friede auf eiiicif
deutschen Siege beruhen und die deutsche Heeres
inafchine ungeschwächt lassen würde.

* Der Lebensmittelmangel  niaK:
sich in England mit jedem Tage unangenehm «!?
fühlbar . Um die Notlage zu mildern, ' entledig?
sich die Negierung in wenig rücksichtsvoll^
Weise aller in England befindlichen u n nütze st
Esser . Nach einer Meldung der .Daily Maiff
sind jetzt Maßnahmen getroffen worden , di'j
Angehöligen der sich in Europa befindend
kanadiichen Soldaten in ihre Heimat zurlM
zuichicken, soweit sie nicht für Kriegszwecke noU
wendige Arbeit leisten.

*Der Kongreß der Arbeiterpartei in Ma »I
chester v e r w a r s mit 1697 000 gegen 302 0(H
Stimmen einen Antrag , in dem sofortig^
Friedens - Verhandlungen  verlang^
werden.
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Fnnnerk , der Knecht.
21] Roman von Bruno Wagener.

(Fortlctzung.)
17.

Hinter dem Pfluge ging der Dauer . Der
Winter war schlecht gewesen — Nässe und Frost
in schnellem Wechsel und ohne die schützende
Schneedecke hatten die im Herbst der Erde an-
vertraute Saat , die so schön aufgegangen war,
auf großen Strecken Landes erfrieren und ver¬
faulen lassen . Schweren Herzens hatte sich der
Bauer entschließen müssen , die mit Winterge-
treide bestellten Äcker umzupflügen und eine
neue Saat in die Erde zu streuen . Schritt für
Schritt ging er hinter dem Pfluge her , den die
beiden Braunen in gerader Linie über den
langen Ackcrkoppel zogen . Die Hand am
Pflugsterz , achtete er genau darauf , daß die
neue Furche sich unmittelbar neben die vorige
legte , und ab und zu rief er den Pferden ein
lautes „Hüh " oder ließ sie einen Augenblick
verschnaufen . Auf den fetten , bräunlich -grauen
Schollen glänzte die Frühjahrssonne , und in
der blauen Lust jubelten die Lerchen ihr sieges-
stohes Lied.

Der Bauer sah den Frühling auch . Aber er
spiegelte sich nicht in seiner Seele . Ernst und
mit düster zusammengezogenen Brauen ging
Hinnerk Meyer , der neue Interimswirt vom
Bolten -Siemersschen Hose , neben der neu auf¬
geworfenen Furche . Ihm lachte die Sonne
Nicht, ihm sang keine Lerche . Er tat seine
Arbeit mit pünktlichster Gewiffenhastiakeit . aber

die Lust , die ihn früher beseelte , war dabin.
Sein Leben hatte kein Ziel mehr und keine
Liebe.

Seit ?l» iang September war er verheiratet.
Mit allem Aufwand , wie es für die Eignerin eines
großen Bauernhoss ziemte , war die Hochzeit
gefeiert worden . Aus der ganzen Nachbarschaft
und aus Mölln waren die Gäste zusammen¬
gekommen . Den Hinnerk Meyer aber hatte
man beneidet . War der ein Glückspilz ! In
die fette Doppelhufe , die beste im Dorse , hinein-
zuheiralen , bloß weil er der jungen Witwe ge¬
fiel . Er jedoch schien das gar nicht genug zu
schätzen. Hatte er auch nur ein einziges Mal
herzhaft mitgelacht bei all den Schnurren , die
man aufgeführt hatte?

Hinnerk ließ die Hand vom Pflugsterz finken.
Die Pferde standen . Einen Augenblick sah der
junge Bauer in den Himmel hinauf , wo die
Lerchen jubilierten . Wie hatte die Liese Rick¬
mann sich jedesmal gefreut , wenn sie, ehe noch
der letzte Schnee vergangen war , die erste Lerche
hörte und sie dann als kleinen Punkt hoch oben
im Äther entdecken konnte . Das war so lange
her , daß sie zusammen einen Frühling kommen
sahen — vier Jahre war es her , in dem Jahre,
bevor er zu den Dragonern ging ; da hatte sie
am Hofkor gestanden und ihm das flügel-
schwirrende Vöglein gezeigt , das an der
Lester seiner Lieder in den Himmel zu klettern
schien.

Über das ernste Gesicht des Mannes glitt
ein wehmütiges Lächeln , da er des Mädchens
gedachte . Damals war sie fast noch ein 5kstid
gewesen , das er neben der irüh eniwickelten

Gestne wie ein zartes Schwesterlein beachtet
hatte , ohne das; ihr Anblick ihm das Herz
schneller schlagen ließ . Und als er wicder-
gekommen war von Ludwigslust , da war sie ihm
als eine ganz andere entgegengetreten.

Mit einem tiefen Seufzer legte er von
neuem Hand an den Pflug und trieb die Pferde
an , scharf links biegend , um am Ende der
Furche umzuwenden . Dann ging es wieder
Schritt für Schritt über die feuchten , noch vom
Winter kalten Ackerschollen ; und mit ihm
schritten die Gedanken , die sich nicht bannen
ließen und ihm immer wieder auf den Schultern
saßen , heimlich ins Ohr ihm flüsternd , böse
Gedanken . War das der Haß , der in einem
dunkeln Winkel seines Herzens saß ? Der Haß
gegen sein Weib ! Sie halte gewußt , was sie
auf ihn geladen halle , als er ihr Mann wurde.
Unfrei war er gewesen , als er sein Jawort ge¬
sprochen hakte.

In dem Augenblick , da Gestne ihm gedroht
hatte , die Mutter anziizeigen , wenn er ihren
Antrag ausschlüge , war der Haß bei ihm ein-
gezogen . Nicht die helle Flanime , die aus den
Augen sprüht und in den Fäusten zuckt, sondern
der dumpfe , ohnmächtige Groll , der wie ein
heimliches Feuer in den Balken des Harnes
frißt , bis sie zusammenstürzen und die Glut
emporschlägt . Gestne war eS, die fein Lebens¬
glück vernichtet halle , Gestne , nicht etwa seine
Mutier , die die erste Schuld trug . Sonderbar,
mst der Mutter halte er Mitleid . Er zürnte
ihr , sa es mischte sich Verachtung in sein Sohnes-
cnrpfinden — aber sie Mb doch i' eiiie Mutter,
auch jetzt.

Mil Gestne war das anders . Die Halle M
kaltblütig überlegend unter ihre Macht gezwungM
obwohl sie wußte , daß sie sein Leben zerbrach?
Ihre Liebe zu ihm war ja nichts als sinnliches!
Begehren , eilte Selbstgefälligkeit , die besitze»!
-will , was sie keiner andern gönnen mag . Das>
wußte er ; und das vergaß er nie , ini Lcbe >>-
nie . Aber sie war nun einmal sein Weib itn»;
er der Bauer . Seine Pflicht sollte man >>)«»
nicht vorwerfen . Den Hof wollte er hochbringen l
das sollte man ihm nicht nachfagen , daß er de»
vernachlässige . Und ^als Gatte ? Er blickte
finster vor sich hin . Seit zivei Wochen wühle
er, daß Gesine sich Mutter fühlte.

Mutterl Bon ihm trug sie ein Kind iniiek
dem Herzen . Was iviist ein Pfand der Liebe
sein soll , war ihm ein neuer Quell der Bittet"
nis . Halte er noch immer die Hoffnung iiich' l
ganz aufgegeben , einmal frei zu werden ? @i»e|
törichte Hoffnung , die er sich nicht einzugeslehe »s
wagte I Alber heimlich lebte sie in ihm . Jetzt k
war ein Band zwischen ihr und ihm geschlungen,'
das ihn mit unauflöslicher Fessel band . Dieses»
Kind , das da kommen sollte , vernichtete jede!
letzte Hoffnung . Mit Groll dachte er daran ; er s
haßte das Kind schon vor der Geburt.

Gesine halte ihn in den ersten Tagen ihre » j
Ehe wirklich für sich zu gewinnen gesucht . &
war ihr gewiß nicht leicht geworden , ihren SiolW
ihre Rechthaberei zu demütigen , aber sie Hali«!
es getan.

Sie war scdenr seiner Wünsche , den sie z» t
erraten glaubte , entgegengekMmen . Seine » j
Mutter Halle sie sich aiigcnomincil um seiiiett
willen, j« daß die alle Frau bald gar mB
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Oer Kaiser im f eläe.

itz

—Von Hauptmann Walter Bloem . —
Das deutsche Volk erfährt nicht gar so viel

vani Leben und Wirken seines Kaisers im Welt¬
kriege. Mancherlei Erwägungen militärischer wie
politischer Natur bedingen dies Zurücktreten des
obersten Kriegsherrn in der Öffentlichkeit. Be¬
greiflicherweise hat die berechtigte Wißbegier wie
die sensationslüsterne Neugier um die zweckvolle
Dunkelheit, welche die Perion des Kaiters wäh¬
rend der langen Kriegsjahre umhüllen mutz, ein
ganzes Netz von Legenden gesponnen. Es darf
zur Beruhigung trenwrgender, zur Dämpfung
überängstlicher Gemüter ausgesprochen werden:
der Kaiser leidet unter dem Kriege so tief wie
sein ganzes Volk— aber zu Boden gedrückt
hat ihn der Krieg ebeniowenig wie sein Deutsch¬
land. ^ ist so aufrecht, unbeugsam und mann¬
hast-heiter wie sein Volk. Sein Charakter und
sein Wesen haben sich in diesen surchibaren Er-
schüttelnngen sieghaft bewährt. Mehr noch: es
m ein Glanz um ihn, den erst diese schwere Zeit
gewirkt hat. Wcr's nicht glauben will, weil
man ihm anderes vorgescktwatzt. der lese seinen
jüngsten Ausruf, der in jeder Zeile den Stempel
seines Geistes trägt.

Die Stunden, die der oberste Kriegsherr
inmitten seiner Soldaten verweilen darf, sind
seine liebsten und glücklichsten. Das spricht er
gern und strahlend aus, und wer ihn in solchen
Stunden beobachten konnte, weiß, daß das kein
leeres Wort ist. Aber diese Freuden sind im
rastlosen Getriebe seines kriegerischen Arbeils-
iages verhältnismätzig selten. Nicht allzu häufig
sind auch die Stunden, in denen er die Kämpfe
der Seinen von hoher Warte mit eigenen
-lugen überschauen darf. Die moderne Schlacht
verbreitet weit im Umkreis eine Zone des Ent¬
setzens uni sich her, die ein unersetzliches Leben
doch weit schrecklicher gefährden würde als die
historischen„Granaten von Gravelotte". So ist
es begreiflich, datz des Kaisers ganze Umgebung
ledesmal dankbar ausaimet, wenn er nach
solchem Frontbesuch wieder, aus der meilen¬
breiten Gefahrenzone wohlbehalten heimkehrt.

Der Platz des modernen Schlachtenlenkers,
und nun gar des obersten Kriegsherrn, ist nicht
uiehr inmitten der kämpfenden Scharen. Der
Große Kurfürst ritt au der Spitze seiner Dra¬
goner die Attacken mit, ja, noch Friedrich Wil¬
helm dem Dritten mutzte sein Flügeladjuiant
bei Bar-sur-Aube in die Zügel fallen, sonst
wäre er in die ftanzösiichen Bajonette hinein-
geritlen. Und wer Wilhelms des Zweiten
Temperament kennt, wird verstehen, wie bitter
es ihn angekommen sein mag, datz er es seinen

i Söhnen überlassen mutzte, sich Kreuz und
Wunde in vorderster Linie zu holen. Er darf
das nicht— Kaiserpflicht geht über Soldateu-
recht.

Und diese Pflicht ist von einer Schwere, vor
der sich schon die bloße Vorstellung entsetzen

i\ uiutz. Von der Verantwortung für die uuge-
■° Heuer sotqenschweren Entschlüsse, die er täglich

assen oder qutheitzen mutz, kann kein noch so
vohtbegründeles Gutachten seiner treuesten, ge-
wissenhaftesteil und bedeutendsten Berater den
Kager entlasten. Er trägt sie als Mensch aus

zwei Schultern des Erdensohnes; sein
-'käme wird sie durch alle kommenden Jahr¬
tausende tragen müssen.
„ Dieser Last ist er sich deniütig stolz bewußt.
Und lüir £g af[c, wct  sw ihm tragen
M : sein ehedem von so manchem„starken
Geiste" überlegen belächelter Glaube. Von
diesem Glauben inmitten seiner Krieger Zeugnis
abzulegen, versäumt er nie die Gelegenheit.
Und wenn er zum Gebete den feldgrau be-

Schwabenfürsten kann auch der Deutsche Kaiser
sich rühmen: jedem Untertan darf er kuhnlich
sein Haupt in den Schoß legen. Um den
Kaiser' im Felde stellt sich die Feldwacht seiner
Getreuen. Und seine Getreuen stiid wir
Deutschen allesamt. D- K-

Zum siegreichenvorstoß anderÄa.
Die Angriffe der Russen— es waren zwei

ganze Korps engagiert— erfolgten aus dem großen
Tirulsumps und seinen Waldungen heraus in drei
Richtungen, alle drei südwestlich gehend, der ostlichst
von Buobai her, der mittlere aus Skangal, der
dritte zwischen Mangal und der Düne. Diese ört¬
liche Reihenjolge war auch eine zeitliche. Den schon

ziemlich weit vorgetragenen Angriff aus Skangal
singen zwei in Reserve stehende Bataille aus. Am
längsten hatte cs an der dritten Einbruchsstclle
zwischen Mangal und der Düne gedauert. Auch
hier wurde die Gcsahr gebauut und ,n zähem
Druck ebnete sich wieder aus, was nach einer Reihe
von Kampstagen wieder ausgeebnctwerden muß te.

— WCHU Ct ftUlU VyeUtHC
Menen Helm abnimmt, dann sehen die Seinen,

der volle Scheitel des fast Sechzigjährigen
"«l ergraut ist im Kriege — wie der Scheitel' m un atiiege — uns v*i
manches um Jahrzehnte jüngeren Kriegs-
llmährlen. Schwer sind die Zeiten; sie lasten
"us dein Kaiser lvie aus den: Mann im Schützen-
llwben. Und darum gehören die zwei zu-
iäninien: der Kaiser und sein Soldat.

Und sind wir Deutichen heute nicht alle,
Mann und Weib, des Kaisers Soldaten? Wo
vr auch immer schläft oder wacht, er steht in
unser aller Hut. Des Glücks des alten

"Von Nab und fern«
Jcsko v. Putttamcr -j-. Der srühere

Gouverneur von Kamerun, Jesko v. Puttkamer,
ist in einem Berliner Hotel plötzlich gestorben.
Herr v. Puttkamer, der im 62. Lebensjahre
stand, war an hervorragender Stelle ein Piertet-
jahrhundert lang in den Kolonien tätig. Als
Landeshauptmann verwaltete er zuerst Togo
von 3891 bis 1895 und wurde dann als Gou-
verneur nach Kamerun' versetzt. In dieser
Stellung verblieb er bis zimr Jahre 1906. Der
Abberusung von diesem Posten, die auf damals
viel besprochene Vorgänge zurückzuführen war,
folgten Verhandlungen vor dem Disziplinar¬
gerichtshof in Leipzig, die damit endeten, daß
er einen Verweis erhielt. Seitdem lebte er in
Berlin und war hier eine der bekanntesten Per¬
sönlichkeiten. ^

Bestattung deutscher und ungarischer
Krieger in Schweden. Auf dem Helden-
sriedhos in tzaparanda wurden vor einigen
Tagen wieder sechs deutsche und uugaritche
Krieger unter großer Anteilnahme der schwe-
dischen Bevölkerung feierlichst beigesetzt.

Ei senbahnunglück bei Düsseldorf. Nachts
gegen 4Vs Uhr riß' auf der Bergfahrt nach Hoch¬
dahl ein Güterzug wenige Wagen hinter der
Zuglokomotive durch. Die abgerissenen Wagen
mit der Schiebelokomotive liefen nach Erkrath
zurück und stießen dort mit großer Gewalt auf
einen Prellbock. .Hierbei wurden der Lokomotiv¬
führer Huhnen aus Hochdahl und der Hilfs-
jchafsner Bühlmeyer aus Derendorf gelötet, die
Schiebelokomotive und eine Anzahl Güterwagen
zerlrümniert.

Wieder ein Mirnitronsstreik iu Frank¬
reich. In den Schneider-Creuzolschen Muni¬
tionsfabriken in Harfleur ist unvermutet wieder
ein Arbeiterinnenstreik ausgebrochen. Minister
Thomas forderte die Streitenden durch Mauer-
auschläge auf, die Arbeit wieder aufzunehmen,
und drohte im Falle der Weigerung mit
Zwangseinstellung. Trotzdem erschienen mir
wenige Arbeiterinnen in den Fabriken.

Tausende von Brandopfern in Eng¬
land. Nach einem Bericht des technischen
Organs der englischen Feuerwehr sind in den
29 Kriegsmonalen in England 2821 Personen
durch Brände umgckommen. und zwar 2/7
Männer. 754 Frauen, 1790 Kinder. Der
Brandtchaden in dem gleichen Zeitraum wird
aus 8 278 000 Pfund (165 Millionen Mark)
geschätzt.

Kohlennot in Italien . Me die Turiner
Siampa" berichtet, ist in Rom eine Kommlsston

eingelrossen. um die Regierung auf den un¬
geheuren Schaden auimerksam zu machen, der
die Provinz Ferrara treffen würde, falls nicht
in kürzester Zeit dringend notwendige Kohlen-
mengen einträsen. Biele lausend Hektar des
reichsten Weizenlandes der Provinz liegen unter
dem Niveau des Meeres und werden nur durch
die ununterbrochene Arbeit gewaltiger Pump¬
werke trockengehaltcn. Das andauernde Regen¬
wetter und die Arbeitseinstellung der Pump¬
werke infolge Kohleumangels bedrohen nun
nicht nur die Staaten, sondern eine ganze An¬
zahl zum Teil größerer Ortschaften wte Migliaro,
Migliarino und Coppara mit Ersäufung.

Verschärfte Grenzaufsicht gegen Hol¬
land. An der holländischen Grenze wurde die
Aussicht neuerdings verstärkt. Es soll verhindert
werden, datz von Holland hereingebrachie Waren
zu Wucherpreisen im Inland vertäust werden.
Bei dem Grenzorte Goch wurde ein besonderes
Militärkommando eingerichtet, das eine Unter¬
suchung der Züge und Bahnhöfe sowie auch der
zur Grenze führenden Landstraßen vornimmt.
Außer dem Verlust der Waren haben die beim
Schmuggel betroffenen Personen eine empfind¬
liche Strafe zu gewärtigen.

Erdbeben in Holländisch - Ostindien.
Beim Kolomaldepartement im Haag ist die Nach¬
richt von einem Erdbeben in Bali in Hollän-
dijch-Ostindien eingetroffen. Tausende von
Häusern, darunter die Wohngebäude der Re¬
genten von Gionjar und Bangli, fielen dem
Erdbeben zum Opfer. Viele Tempel und Reis-
scheuern wurden zerstört. Jur Süden von Balt
wurde» 60 Eingeborene getötet und 200 ver¬
wundet. Der volle Umfang des Schadens läßt
sich noch nicht überblicken.

wird eine Erhöhung des ZuckerpreiseS, nach der sich
das Pfund Zucker im Kleinhandel aus 45 Pfennig
stellen würde.

Der unterbrochene„Codeskümpf".
Papierknappheit in Amerika.

Die Papierknappheit in Amerika nimmt
solche bedrohliche Formen an. das; sogar Nick
Carter, der so zahlreiche Anhänger unter jung
und alt Hai. darunter zu leiden beginnt.

Der Preis des Papiers hat eine derartig
schwindlige Höhe erreicht, daß es manchmal
nicht leicht ist', die Geschichte bis zum Todes¬
urteil der Verbrecher in allen packenden Einzel¬
heiten durchzusühren. Da sitzt nun der Ver¬
fasser von den „Gefahren von New Dort oder
Florette, die Tänzerin der Tavernen' über

seinen Schreibtisch gebückt und schreibt für
6 Pfennig das Wort. Die Handlung hat
ihren Höhepunkt erreicht:Es war ein furchtbarer Todeskamps. Jack
Thorton stellte sich, das Mädchen hinter sich
stoßend, mit sestem, hartem Blick der sich
nähernden Menge entgegen. Ein drohendes
Feuer brannte in seinen Augen. Ohne Zittern
hielt er in der rechten .Hand den Revolver
empor. . . Da, im Handumdrehen, rückten sie
ihm auch schon ans den Leib. Zwei dumpfe
Schläge dröhnten durch die Nacht."

In diesem erschütternden Augenblick ertönt
die Telephonklingel. Die scharfe Stimme des
Verlegers unterbricht die Szene deS Todes:
„Hören Sie, Sie müssen sich kurz fassen. _Der
Preis des Papiers ist noch um IO"/» gestiegen.
Bei höchstens 100 Seiten müssen sie aushören.
Der Mord oder die Heirat muß im nächsten
Kapitel erledigt sein. Und außerdem können
wir Ihr Werk nicht mehr brauchen, wrr müssen
Veröffentlichungendieser Art aufgeben; das
Papier ist zu teuer."

Traurig setzt der Dichter sich wieder an
seinen Schreibtisch, tötet mit zwei weiteren Re¬
volverschüssen die Feinde seines Helden, wirst
die Ehejchlinge um Jacks und Florettes Hals,
schreibt das Wort „Ende" und begibt sicĥauf
die Suche nach einem neuen Verleger. . .

Kriegserdgmrie.
20. Januar. Russische Angriffe bei Belbor(Ost¬

karpathen) und rumänische nördlich des Sustta-
Tales abgewiesen. — Nanesti am Sereth hpn
deutschen Truppen erstürmt.

21 Januar. Mit Nanesti fiel nach heißem
Hänserkampfe am 19. 1. der ganze von den
Russen dort noch zäh verteidigte Bruckenkops
in unsere Hand. Mehrere feindliche Lnnen
mit stark ausgebauten Stützpunkten werden
gestürmt. Die über die Serethbrücken zuruck-
flutenden Russen erlitten schwere Verluste.
1 Offizier. 555 Mann. 2 Maschinengewehre
und 4 Minenwerfer fielen in unsere Hand.

22 Januar. Bei Nielnica in Wolhynien bringen
österreichische Truppen den Russen schwere Ver¬
luste bei.

23 Januar. Bei Armen!iöres dringen Erkun-
dnngsabteilungen bayrischer Regimenter m
die feindlichen Gräben. — Zunehmendes Ar¬
tiller,eseuer längs der Düna und m der
Gegend von Luck. — Feindliche Vorstotze
südlich des Easinntales zurückgeschlagen.
Bulgarische Truppen überschreiten den südlichen
Donanarm und setzen sich auf dem Nordufer
fest. — Bei einem Seegefecht in der südlichen
Nordsee werden zwei englische Zerstörer ver¬
nichtet.

24. Januar. Beiderseits der Aa und südlich
Riga erneute für uns günstige Kämpfe.
Im übrigen bei starkem Frost aus allen
Fronten neue Artillerietättgkeit. — Das Nord¬
user des südlichen Donau-Armes von den
Bulgaren wieder geräumt.

25. Januar. Gesteigerte Artillerietätigkeit an
verschiedenen Stellen der Westfront. - - Em
französischer Vorstotz am Hilsenstrst(Vogesen)
gescheitert. - An der Aa wird der Russem
10 Kilometer Breite zurückgewiesen und läßt
1700 Gefangene in unserer Hand.

'VolkswivtfcbaftUcbes.
Erhöhung der Zuckerpreisek Die General-

Versammlung des Vereins der deutschen Zucker-
industrie, die in Berlin stattsand, verlangte Heraus-
sivuna der Zuckcrhöchslpreise. Wenn diele Erhöhung
nicht cintrcte, stehe ein Rückgang der Erzeugung von
7 bis 8 Millionen Zentner zu erwarten. Gefordert

Gericbtsballe.
Berlitl. Unter der Anklage des Betruges und

Diebstahls im Rücksalle hatte sich der Kellner Gott¬
lieb Schreiber vor der Strafkammer zu verantworten.
Er wurde beschutdigt, in einer Reihe von Fallen
Damen, denen er sicha>8 Wegeroberleutnant ge¬
nähert hatte, bestohlen und auch betrogen zu haben.
Der geständige Angeklagte wurde zu drer Zähren
Zuchthaus, 1050 Mark Geldstrafe und 5 Jahren
Ehrverlust verurteilt.

Halle a. S . Dem PolizeibeamtenE. wird zur
Last gelegt, durch Zuhilfenahme falscher Schlüssel
auf einer BrotmarkenausgäbestclleBrotmarken aus
einem Schranke entwendet zu haben. Er gibt diele
Tat auch zu. Er hatte Nachtwache und ist dann
der Versuchung erlegen, sich,m diesen brotarmen
Zeiten Brotmarken zu verschaffen. Das Gmcht ver-
urlciite den bis jetzt noch me bestraften Magn zu
acht Monaten Gefängnis. Die Straie habe so hoch
aussallen müssen, weil ein Polizeibcamter, .der,aus¬
paffen müsse, daß nicht gestohlen werde, einel°lcke
Tat begangen habe.

>Jena. Wegen Verfüticrns von Hafer wurde
der̂Domänenpächter Amtmann Bohner, in Schon-
glcima zu 3000 Mark Geldstrafe oder vier Monaten
Gefängmsverurtcitt^ E m— ——

GemeirmMLiges.
Salzsäureflecken zu entfernen . Man hält

den besteckten Stoff sofort tn Salnuakgerst und
iväscht ihn mittels Wasser tüchtig aus. kein
Salmiakgeist zur Hand, so weiche man dre betreffende
Stelle sogleich in kaltem Wasser, das ost erneuert
werden mutz. ein. Der Stoff kann wenigstens vor
Löchern bewahrt werden, wenn auch vielleicht die
Farbe nicht mehr zu erhalten ist, dow qt diesen
den meisten Fällen durch Betupfen mit Salmiakgeist
wieder herzustellcn.

Die Blasen an den Füßen, die zuweilen
durch enges Schuhweik, soime durch anhaltendes
Marschieren entstehen, kannn>an schnell Heilen, wenn
man Glyzerin anwendet, das man miv Arnika oder
tzamameteStinktur<elwa 1 Teil auf 3 Teile Gly¬
zerin) vermischt hat. Auch Eimcibungm mit
Kampsersatbe oder Kampferöl sollen sich bei diesem
Leiden recht gut bewähren. r*"- -

nenug dx§ Rühmens an der Schwiegertochter
wußt̂ und ihr Bedauern über die aufgelöste
^ttlovung des Sohnes mit Liese Nickmann nur
wit einem Achselzucken vorbrachte. „Wenn man
c» doch so gnt haben konnte wie der Hinnerk
»uf dem Bolten-Siemersschen Hosel" sagte sie
w>t vieldeutendem Lachen, bis ihr der Sohn
verbot, den Hof zu betreten. Da fing sie an,
hinter,feinem' Rücken nuf ihn zu schelten.

Die Bäuerin aber sah bald ein, datz all ihr
^stbeswerben umsonst war. Wortkarg ging
Hmnerk neben ihr durchs Leben. Er behandelte
he nicht ohne Aufmerksamkeit; aber sie merkte
?sur heimlichen Widerstand heraus. Wenn sie
!D,streichelte, bog er den Kops beiseite. Küßte
de ihn, so preßte er die Lippen zusaminen. Als
wesine eingesehen hatte, daß sie den Mann nie
zum Geliebten gewinnen würde, da bäumte sich
wre verletzte Eitelkeit gegen ihn auf. Seine
ualte beleidigte sie, und nun schlug ihr Ton
!'!?- . Aus dem weichen, sanften Werben lvurde
höhnische Herausforderung, ein herber Trotz. Er
war nun einmal ihr Mann, das sollte er fühlen,
"ahnt sie sich vor. Aber er blieb ihr gegenüber
cer gleiche. Ihrer Auflehnung begegnete er mit
'uhigenr Ernst— er wich keinen Schritt vor ihrzurück.

erwuchst auch in ihr der Haß. seltsam
/ -wbe gemischt. Sie wollte ihn quälen; sie

"chie ihn zu verletzen. Nicht einmal vor An-
p'elungcn ans die ZuchthäuSlerii; schreckte sie

„ Sh  der Stunde erlebte sie ein smcht-
-aces Grausen. Zum erstenmal hatte sie ihren
Mann im Zorn, in haltloser Wut gesehen. Mit
w-wiUcu Fäusten hatte er vor ihr aestanden.

mit knirschenden Zähnen. Sie hatte die Augen
geschlossen vor seinem funkelnden Blick, m dem
es wie Wahnsinn loderte. Das Haupt geneigt,
wie ein willenloses Opfer, hatte sie vor ihm ge¬
standen und auf den tödlichen Streich gewartet.
Aber er hatte die erhobenen Fäuste sinken lassen
und mit eiskalter Ruhe gesagt: „Noch einmal
das, und ich schlage dich zu Boden!" Dann
war er hinausgegangcn und erst spät in der
Wmternacht hetmgekommen, müde und zer¬
schlagen, durchgesroren und mit matter Seele,
die bereit war, das Joch weiter zu tragen, das
nun einmal auf ihm lag, unabwersbar und
schwer. . .

Denn alles hatte chn zu einem anderen
Menschen gemacht. Nur in den stillen Stunden
war er der alte, wenn er sich in die Einsamkeit
flüchtete und zeichnete. Dann kannte sein Eifer
kein Erlahmen. _ ,

Und eines Tages war Hmnerk nach
Mölln gefahren und hatte den Schulmeister
ausgesucht, an den ihn Profeffor Volkhardt hatte
iveisen wollen. Ein blasser, junger -Mensch,
kaum älter als er selbst, hatte vor ihm ge¬
standen und durch die Brillengläser staunend an
dem starken und hochaufgeschossenen Bauern
emporgeblickt, der etwas verlegen davon anfing,
datz er Zeichenunterricht nehmen wollte, zwei¬
mal in der Woche nach Feierabend.

Sie hatten bald Zutrauen zueinander gefaßt.
Der junge Lehrer und der stattliche Schüler
empfandeil vom ersten Augenblick an eine gegen¬
seitige Neigung. Und nun saßen sie abends
beisammen, und Johannes Fohkuhl führte seinen
Schüler in die theoretischen Geheimmsse der

Perspektive und der Komposition ein; denn datz
Hinnerk Meyer ihm an Talent und Können
himmelweit voraus war, hatte er bald erkannt;
nur die richtige Anleitung war nötig, um den
Autodidakten vor Umwegen und Irrwegen der
seinem Streben zu bewahren. Bald holte
Fohkuhl auch den Kasten mit Farben hervor,
die in schönster Reihenfolge geordnet, aber wenig
benutzt dalagen; und nun begann Hmnerk
Meyer in den einfachsten Aufgaben des Aquarel-
lierens die ersten Grundlagen der Maleret
kennen zu lernen. ^ „ ,,

In der ersten Zeit hatte Gestne ihm gern
zugeseherr. Es hatte ihrer Eiielkeit geschmeichelt,
das; der Bauer vom Bolten-Siemersschen Hofe
so ganz anders war als die Nachbarn. Mit
Stolz hatte sie in seiner Abwesenheit den Be¬
kannten seine Zeichnungen gewiesen, und der
Schullehrer von Ncuenfelde, der sich über den
Bauern ärgerte, hatte für ihn den Spitznamen
des Dors-Raffaels erfunden und in den Mund
der Leute gebracht, die ihn lachend nachschwatzten,
ohne ihn zu verstehen. Als dann aber an den
kurzen Wintertagen, an denen der Bauer viel
freie Zeit hat, Hinnerk immer häufiger nach
Mölln giilg, mn seinen Lehrer auszusuchen, er¬
wachte in Gestne die Eifersucht. Seme Kunst
ruachte iim ihr abspenstig. Darum begann sie
ihn zu stören, und je kälter das Berhaltnrtz
zwischen den Eheleuten wurde, deito mehr
stichelte sie über die brotlosen Künste, mit denen
man keinen Hund hinter dem Ofen hervorlocke.

Da siedelte Hinnerk mit seiner Arbeit aus
der Wohnstube auf den hellen Boden einer
Scheune über, wo er in einer leeren Ecke sein

Atelier einrichteie. Die Finger wurden rhin
vor Kälte steif; aber das hinderte ihn nicht,
mit doppelter gestrickter Wollweste unter dem
Rock und mst einer Pferdedecke um die Beine
in der nnheizbaren Scheune vor der zugigen
Luke zu sitzen, durch die er das Licht zur Arbeit
erhielt.

Gestne lief scheltend im Hause herum. Er
ließ sie schelten. Solange, er über seinem
Zeichnen und Malen die Wirtschast nicht ller-
nachlässigte, hatte sie kein Recht, ihm Vor¬
würfe zu machen. Ünd die Wirtschaft war m
straffstem Zuge, seit der neue Bauer eingezogeu
war, darüber gab es nur eine Stimme. Nie¬
mand konnte ihm nachsagen, datz der ,,Dor>-
Naffael" ein „lateinischer" Bauer geworden sei.
So war er auch jetzt in den letzten Mdrz-
tagen den ganzen Tag im Freien und arbeitete
mit den Knechten um die Wette. Als er den
Pflug am andern Ende der Koppel wieder
wenden wollte, sah er die Stine, die junge Lütt¬
magd, vom Dorf auf sich zukommen.

Er wartete, ob sie Vm  etwas zu bestellen
habe. 8tun stand sie vor ihm, ein hübsches
Mädchen mit strohblondem Haar und lustigen,
grauen Augen, und richtete aus, daß em
fremder Herr aus dem Hose sei und ihn
sprechen wolle. Er schüttelte den Kops. Ent
muffe er den Acker zu Ende pflügen, dann Werd¬
er kommen, eine halbe Stunde könne das woi^
noch dauern.

j HI 21 (Fortsetzung folgt!



Ne litttWWt— ein BMeer.
Anläßlich eines Empfanges der Präsidenten der

verbündeten Reiche hielt Staatsminister Dr. Helfferich
eine Ansprache, in der er u. a. ausführte : „Ich sehe
ein glückliches Vorzeichen darin , daß die von langer
Hand geplante Zusammenkunft der Herren Präsidenten
sich in einem Augenblick verwirklicht hat, der mehr viel¬
leicht als irgend ein anderer seit Kriegsausbruch die
verbündeten Völker aufruft zur äußersten Kraftanspan¬
nung und zur geschlossenen Einheit in Kampf und Ar¬
beit. Die Antwort der feindlichen Machthaber auf den
Friedensvorschlag unserer Staatsoberhäupter ist im 30.
Kriegsmonat eine neue Kriegserklärung, die Erklärung
eines Vernichtungskrieges bis aufs Messer. Wer Au¬
gen hat zu sehen und Ohren hat zu hören, der weiß
jetzt, welche Stunde geschlagen hat . Unsere Völker
haben begriffen, bis zum letzten Mann . Unsere Feinde
werden begreifen lernen. Wenn sie immer noch sich
und der Welt das lächerliche Ammenmärchen von der
Militärkaste vorerzählen, von der ihr Edelmut unsere
Völker befreien will, — die Zusammenkunft und die
Uebereinstimmung der ersten Spitzen unserer Volksver¬
tretungen zeigt aller Welt aufs neue, daß unsere Feinde
falsch spekulieren, daß es bei uns keine Militärkaste,
sondern nur ein einziges Volksheer gibt, daß unsere
Völker in sich und miteinander einig zusammenstehen
in dem felsenfesten Entschluß — komme, was da wolle
— durchzuhalten und zu siegen. Sie werden, meine
Herren Präsidenten , an den heimischen Herd zurückkehren
mit neuem Mut und neuer Siegeszuversicht; Sie wer¬
den ihren Völkern und ihren Vertretungen mitteilen,
daß Sie überall bei den Bundesgenoffen den gleichen
Geist gefunden haben, den Geist des unbedingten Ver¬
trauens auf das göttliche Lebensrecht unserer Nationen,
auf die unerschöpfliche Kraft und Opferbereitschaft un¬
serer Völker und auf die alles bezwingende Schlagkraft
unserer unvergleichlichenHeere und Flotten ."

Der Präsident des österreschischen Abgeordnetenhau¬
ses Dr. Sylvester dankte im Namen der anwesenden
Parlamentspräsidenten der verbündeten Reiche, indem
er unter anderem erklärte : „Die Friedensbotschaft, die
hinausgegangen ist, ist verklungen, weil die Entente
der Ansicht war, daß derjenige, der eine Abfuhr erhal¬
ten hat, Sieger war . Die Friedensbotschaft, die hin¬
ausgegangen ist, daß der Stärkere nachgeben solle, ist
vergeblich gewesen. Nun kommt der letzte Gang , der
ungemein hart und blutig ausfallen wird. Alle, die
wir hier sitzen, sind tief erfüllt von den ungeheuren
Opfern und Mühen , die unsere Heldensöhne an den
Fronten für ihr Vaterland bringen. Wir wollen ihnen
Treue um Treue halten und bewundernd auf ihre
Heldentaten blicken."

MinMjnnn.
Zur Vermeidung von Kosten werden die rückstän¬

digen Eemeindegefälle hiermit in Erinnerung gebracht.
Des Jahresabschluß wegen erfolgt in den nächsten Ta¬
gen die kostenpflichtige Anmahnung.

Flörsheim , den 30. Januar 1917.
Die Gemeindekaffe: Claas.

Mntmiitira.
Die Gebühren für Spritzenmeister sind zur Auszah¬

lung angewiesen und können nunmehr verrechnet, bezw.
in Empfang genommen werden.

Flörsheim , den 30. Januar 1917.
Die Gemeindekaffe: Claas.

MnnMjitng.
Kartoffellieferscheine für die zweite Lieferung sind

noch nicht eingetroffen uno ist deren Nachfrage hier
zwecklos. Interessenten mögen sich gefl. vieserhalb an
die Kreiskartoffelstelle Wiesbaden , Leffingstr. 16 wenden.
Sollten obige Scheine hier eintreffen, so werden die
Bezieher von hier aus sofort in Kenntnis gesetzt.

Flörsheim , den 30. Januar 1918.
Die Gemeindekaffe: Claas.

Der UnterzeichneteWirtschaftsausschuß macht
Landwirte und Grundbesitzer darauf aufmerksam,j
jetzt schon die Bestellungen in künstlichen Dungmi
für die Frühjahrssaat wegen dem herrschenden W«
Mangel aufgegeben werden müffen.

Für Kartoffeln hat sich das 40°/»ige Kali - D
salz am besten bewährt ; ebenso für Gerste und %
Bon diesen Dungmitteln kann für den Morgen bi
2 Zentner verwandt werden.

Bestellungen werden von Montag , den 29. Ja!
bis Donnerstag , den 1. Februar ds? Js . im hief
Bürgermeisteramt, Zimmer 4, während den Vormitt
dienststundsn entgegengenommen.

Flörsheim a. M . den 27. Januar 1917.
Der Wirtschaftsaussi

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst

Mittwoch 6i/si Uhr Jahramt für Eva Hauseru. Sohn Jakob, 7 Uhr
2. Seelenamt für Georg Hahn.

Donnerstag 6-/o Uhr Amt für A. M. Wagner (statt Kranz,pende)
7 Uhr gest. Segensmeffe Ioh . Echleiüt.

6enera!-Versammlung
der«Hllgem. Sterbekasse«Pieta

am Sonntag , den 11. Februar 1816, mittags 1
bei Mitglied Adam Becker.

1. Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr.
2. Bericht des Kassierers.
3. Bericht der Rechnungsprüfer.
4. Wahl des Vorstandes und der Rechnunaspl

für 1917.
6. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Borstan!

Amtlilhes.
Mnnntnuittnng.

Die Grundbesitzer werden darauf aufmerksam gemacht,
den Bedarf an Saatfrucht , Saatbohnen , Erbsen, Linsen
und Saatmais rechtzeitig zu decken, da die Vorräte immer
knapper werden. Die Preise hierfür können noch nicht
angegeben werden. Der Preis für Rotkleesamen stellt
sich voraussichtlichauf Mk. 2.60 pro Pfund.

Bestellungen werden im hiesigen Bürgermeisteramt,
Zimmer 4, vom 1.—5. Februar 1917 während den Vor¬
mittagsdienststunden entgegengenommen, wo auch wei¬
tere Auskunft erteilt wird.

Flörsheim , den 30. Januar 1917.
Der Wirtschaftsausschuß.

Margarine -Ausgabe.
Am Donnerstag , den 1. Februar 1917, nachmittags

2 Uhr beginnend, wird im Rathaushof Margarine gegen
Vorzeigung der Butter -Ausweiskarte verabfolgt . Es
erhalten
Familien bis einschl. 2 Personen 100 Gramm zu 40 Pfg.

» „ „ 4 „ 150 „ „ 60 „
„ „ „ 6 „ 200 „ „ 80 „
« .. .. 8 ,. 250 „ „ 1.- M.
„ mit mehr als 8 Pers. 375 „ „ 1.50 M.
Di« Ausgabe geschieht genau nach der Reihenfolge der Kar¬

tennummern und zwar:
von 2—2i/a Uhr von Nr. 1—SSO

Düngergeschäft
Telefon 2108

lvlezbaüen » Dotzheimerstr. INI
empfiehlt

Kgl! ftisMnß Sksu
mit Ammoniakbildenden

Stoffen
für Kartoffeln per Ctr. 8.75

(1—11/2 Etr. auf 100 Ruten)
Kali Rnocbensalz öuano

für Getreide per Ctr. 7.50,
lV;s- 2 Ctr. auf 100 Ruten

KalMKiscbdünger
(verwendbar für Thomasmehl)

für Wiesen per Ctr 5.—
(2- 3 Ctr. auf 100 Ruten)

Anerkennungen von Landwirten
stehen zu Diensten.

Versand nach allen Stationen

Steuer
-Deklarationen erledigt

8 . Neldlmn . Winz
beeidigter Bücherrevisor.

Telefon 1178, Ludwigstratze 16.

Todes~Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Sonntag vor¬

mittag unseren innigstgeliebten , unvergesslichen Vater, Gross¬
vater , Schwiegervater , Bruder , Schwager und Onkel, Herrn

Johann Schiefersfein
im Alter von 67  Jahren , plötzlich und unerwartet zu sich in die
Ewigkeit abzurufen . Dies zeigen schmerzerfüllt an

Die tieftrauernd Hinterbliebenen
i. d. N. :

Familie fldam JJalter,
„ Georg Tf)els,

Adam Kühn,
lvilli Sdjleferjtein, 2. 2t . Im Felde
Karl Sdjleferjtein und Frau.

Mannheim, Flörsheim. Rüffelsfjeim, den 30. Januar 1917.
Die Beerdigung findet statt : am Donnerstag Nachmittag

um 4 Uhr , vom Trauerhause Hochheimerstr . Nr. 22  aus.

Samstag, denr. Tebruar abendss1/* Uhr
im Gasthaus „Zum Hirsch"

Hauptv ers ammlung,
zu der unsere Mitglieder hierdurch höfl. eingeladen

werden.

Apotheker Schiifer's

2i/r- 3
3- 31/2
31/2—4

351—700
701—1000

„ „ 1001—Schluß.
Diejenigen Familien , die Hausschlachtung vorge

nommen haben, können bei dieser Ausgabe nicht be<
rücksichtigt werden.

Flörsheim, den 30. Januar 1017.
Der Bürgermeister: Lauck

MoimMra.
Die Auszahlung der Kriegs- und Kreiszusatzfamilien¬

unterstützungen, Veteranenrenten , Militär -Jnvalidenpen-
stonen, Hinterbliebene-Eebllhrniffe für Witwen und Wai¬
sen, Hausmieten , Pflegekosten und sonstigeZUnterstütz¬
ungen erfolgt am Donnerstag , Vormittags von 8—12
und Nachmittags von 2—4 Uhr.

Flörsheim , den 30. Januar 1917.
Die Gemeindekaffe: Claas.

Gold- Spiritus
zur Beseitigung parasitärer Kopfbelästigung. Sicherstes
Mittel zur Vertilgung der Läuse und deren Brut in

kürzester Zeit . Preis 60 Pfg.
Apotheke Flörsheim am Main Obermainstraße 14.

Fernsprecher 78.

Für untere Soldaten int Fell
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines

«Cigarren-Feldpostbriefe!!
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 50, 60 und 75 Pfg . und wird
= portofrei befördert. - - -

Hermann ötziitz, Sornaaffe No.

= Lautenschatz . —
12 ausgewählte Meisterlieder von Beethoven, Lortzing,
Löwe, Schubert, Schumann, Wagner u. a. Für eine Sing¬

stimme mit Begleitung der Laute oder Gitarre.
Nr . 1—12 in einem Band Mark 2.—.

h

Obiger Lautenfchatz bietet dem gediegenen Kunstlied
in meisterhafter nicht schwerer Vearbeituug, eine
Stätte . Mit bewundernswerter Feinfühligkeitversteht
es der Herausgeber, den ganzen geistigen Stimmungs¬
gehalt des jeweiligen Lieds zum vollsten künstle¬

rischen Ausdruck zu bringen.

Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungen
sonst gegen vorherige Einsendung des Betrags postfreie
Zusendung vom Verlag

R J. TONGER, Cölna. Rh.

i

Sendet

gute Bücher ins Feldi
Für unsere Flörsheimer Feldgrauen eignen

sich ganz besonders:
„Beitrüge zur 250. Wiederkehr
des verlobten Tages“ Preis 1.—

von Th. Schüler, Wiesbaden.

„Aus meinem Leben“ v.Wilh. Dienst Pr. —.50
„Die liebe Heimat" Band 1 —.40

v W. Sturmfels, Rüffelsheim Band II —.40

Alle genannten Schriftchen find zu haben im Verlag
der Flörsheimer Zeitung (Heinrich Dreisbach) in
Flörsheim, Karthäuferstr. 6, sowie durch die Zeitungs-
trager und in den durch Plakate kenntlichen Ver¬

kaufsstellen.

„MfeNtonur jedes Bändchen 25 §
bei Heinr . Dreist
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